
für die verarmten rituellen Bräuche der Al
wärtigen Industriegesellschaft. Der Tod 1st mehr(Jarrett Barden als materieller Verftfall. Kr befleckt, denn ist DC-
fährlich Der Tod wıird als eEeLwAas dargestellt, dasDIie rituelle Darstellung ein Element des Menschlichen in ein anderes eic
entläßt, das unterschiedlich als Geilst, eele, Ge-des Todes
SpeNsSt, Schatten bezeichnet wıird (wenngleich 1m
letzteren Fall 6S sich oftenbar eher 1ne NAalo-
o/1e oder etapher handelt als die Vorstellung,

«Du bist bereit, mich 1LU.  w} verlassen. Schau daß der Schatten, den die Sonne die W and
nicht 7urück. au ach VvOrn, w1e dir gESagTL wirft, jemandes Gele oder (Gelst ist) Der Geist,
wurde. Wir en hier, solange CS u11ls bestimmt der durch den 'Tod ireigesetzt wird, wandert u  m

ist. Wünsche unls nicht, daß WIr u1ls beeilen, auf schreckenerregende Weise er den eben-
wieder mit dir sein, denn du wiIirst den umher. Der Begräbnisritus ist dazu da,
deine Brüder un deine Mutltter un! deinen Vater den TLoten endgültig tortzuschicken. Die (GGeme1in-
un deine Großeltern dorten Störe unls nicht schaft Ma dem ÖOrt, den der Geist aufsucht,

nicht sonderlich interessiert se1in. Dennoch istWır werden es tun, Wwas du VOLT deinem Tod VCI-

ang hast.» dieser Ort 11U.  a’ in 1  Za  hrer Kosmogonte vorhanden
Dieses Beerdigungsgebet der nordamerikanıi- un! weıiterer Reflexion zugänglich. SO ring der

schen Ojibwa drückt dre1 Aspekte des es aus Kxotrzismus über den Geist eine intellektuelle Un-
und konzentriert sich auf den SEr  ten VO ihnen: die sicherheit in die Gemeinschatft.

Das Ritual ist insotern wirksam, als den Geistorge der Überlebenden, sich ‚völlig VOIN ‘Loten
trennNenN; ihre orge das Wohlergehen des veranlaßt, den Bereich der enenaden verlassen.

Toten; die Überfahrt (Man muß sich das Ritual nicht als mechanisch
wirksam vorstellen. Ks ist eher eine Art VON Be-Robert Hertz hat 1in seinem SSaYy 190 7 erstmals

die Aufmerksamkeit auf die Universalität des Ge- schwörung, der der wandernde Geist gehorchen
dankens gelenkt, da die Loten auf ine estimmte mu oder, w1e WIr spater sehen werden, eine Be-
Weise och unfe: den ebenden weilen, bis s1e schwörungsformel, die der Gelst braucht, die
durch die entsprechenden Rıten VO:  =) ihnen abge- Grenze „wischen den Bereichen überschreiten
schnitten un in die Gemeinschaftt der Toten DFC- können.) Wie mMan dem der Ojibwa
schickt werden. { )ieser Gedanke hat drei wichtige sehen kann, kann die Beschwörung des Rituals
Konsequenzen. Kr schließt die Vorstellung Sl überredend se1n, dem Geilist werden Gründe dafür
daß der Tod mehr ist als Fäulnis und Verftfall und SENANNT, AL gehen Mu Das Ritual stellt

eine Unterscheidung VO:  =) menschlichem un: den Aufenthaltsort des (se1lstes VOT un wird
niıchtmenschlichem 'Tod DESTALLEL. Kr schließt ine einer Weise des Wissens, die sich die Forderung
Auffassung VO der menschlichen Person (und in ach ihrer Fortentwicklung nthält
manchen Fällen auch VO estimmten Tieren, w1e Miıt der Konzentration auf das Wohlbefinden

des Toten verlagert sich der Akrzent des Ritualsbeispielsweise VO Elefanten un! Rınd be1 den
sudanesischen Nuer) als in estimmtem Sinne be- Diese Verlagerung ist der Ausdehnung der BHe-
tändig ein. Schließlich schließt die Vorstellung schreibung des Aufenthalts des Toten abzulesen.

War UVO bloß ein OUrt, ist 1U  m e1in (OrtVO'  w) einem Ort der Loten un darum VO egen-
Satz 7zwischen dem Ort der Lebendigen und dem MIt eigener e1t. W)as Ritual entdeckt, daß der
der Toten e1in. menschliche LTod die Dimensionen der mensch-

Wenn das Ritual mehr als ein bloßer 1rost für lichen eit enthüllt, denn der 'L1od ist nicht 11U7r die
den persönlich oder gesellschaftlich mpfundenen Beendigung eines Lebens, sondern zeigt, daß
Verlust verstanden wird, dann ist die ausschließ- das en immer ein Ende hat I Dieser Aspekt
liche Konzentration autf diesen Aspekt des es bleibt verborgen, solange das Rıtual sich auf die
ungewöhnlich. weitellos <1bt beim Tod pCI- Reintegration und die Reinigung des soz1alen

Lebens konzentriert, denn el behält das ber-Önliche un! gemeinschaftliche Trauer, un dieses
TIrauern ist auch 1n den Begräbnisriten einge- en der Gemeinschaft eine offensic  tliche e1it-
schlossen, aber ich olaube, daß keine Geme1in- losigkeit.

Die Oonzentration auf das Wo  ennden desschaft o1bt, für die der 'Lod nichts anderes ist als
eine Gelegenheit ZUr Irauer. [Dies oilt selbst och Toten führt Z rage ach der Zeitlichkeit des
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Toten ber die infache un! sich aufdrängende her ist Gilgamesch Zu terben verurteilt un:
rage, ob der TLote noch einmal sterben wird oder nicht 1Ur CI, auch nicht 1Ur jeder einzelne ensch,
nicht Da eit un! (Irt CS miteinander VOCI- sondern die menschliche Gemeinschaft, denn der
bunden sind, chließt der Zzweite 'LTod der Toten age:  6 Ahnherr steht nicht 11Ur für jedes e1n-
entweder einen uen Aufenthalt oder ihre Rück- zelne Individuum, sondern für die SaNzZC Geme1in-
kehr in die Welt der ebenden ein, w1e beispiels- cschaft un für das Indivyviduum als Mitglied der
weise in der Kosmogonite der Wiedergeburt. Das Gemeinschaft.
unautf hörliche Wandern des Toten in einigen Be1 den Sanpoil in Nordamerika sSschlie die Ge-
Kosmogonien ist gleichzusetzen mM1t einer olge chichte VO rtsprung des es den Tod VO  w}
VO oden, denn die e1it der Wanderung ist eine WE Hauptprotagonisten ein, eines Adchens un!
elit des fortgesetzten Sterbens in der Weise des ihres Bruders, die inm! Inzest getrieben hat-
Übergangs. Der 7zweite '"LTod der Apokalypse stellt te:  S ber nicht ihr terben ist der rsprung des
seine Endgültigkeit dar odes, denn, berichtet der Mythos, ihr Tod

och einmal, die Konzentration auf das Wohl- WTr och nicht endgültig. Ks stand in der aC
befinden des Toten unı auf die zeitliche Natur ihres Vaterts, S1e wieder ZU en erwecken.
seines Aufenthalts bringt die Gemeinschaft dazu, ber seine Gefährten verboten ihm dies, un: da
sich diesen Aufenthalt und das en als vergäng- ein mächtiger Zauberer WAälL, totete A 4C
lich vorzustellen. { Dies ist sehr Gemeingut der auch ihre er Nun baten sS1e ihn, alle er
SOgenannNten Hochreligionen, daß darüber VCT- wieder ZU en erwecken, aber dieser
ESSCH werden kann, daß das damıit Gemeinte elit se1in eigener Sohn und seine Tochter
keineswegs klar 1st Ks ist 7zwelifellos klar, daß bereits verwest un:! seiner Macht ogen, un:!
Menschen sterben, aber der Übergangscharakter darum verweigerte ihnen ihre Bıtte Der Vater
der Gesellschaft als anzcr ist keinesfalls ebenso Künftig soll der Tod unwıiderruflich se1in.
klar (tatsächlich scheint das Gegenteil klarer Das Bedeutsame dieser Geschichte ist nicht
sein!), un! solange das Ritual sich auf die Ent- sehr, daß einige gestorben sind, sondern daß der
fernung des 'Toten ZUS der Welt der Lebendigen 'Tod 1U  5 das chnh1icksa. des Lebens ist
konzentriert, wıird damıit eher die Beständigkeit In diesem Mythos der Sanpoil sich eine
un! nicht der Übergangscharakter der mensch- andere weıitverbreitete Assoz1ation: der rsprung
lichen Gesellschaft dargestellt. aes es ist mit irgendeiner Art VO:  w Schuld VC1I-

Wenn das Rıtual sich auf die Beschreibung des bunden, die scchwer oder leicht sein kann. Kıs WCT-

Aufenthalts un der Zeitlichkeit des LToten AauUuS- den 1n den Mythen natürlich verschiedene Arten
dehnt, dann erscheint die Welt der Toten 11- VOIN Schuld erwähnt, beispielsweise der erstie In-
ber der Welt der ebenden als das Fortleben ZEST; die Bestrafung urc. den Vater, der den
gegenüber: der Vergänglichkeit. Das Ritual stellt Sohn otet, der nachfolgende Selbstmord der Toch-
1U  a} die Endlichkeit nicht der Person un L: die Weigerung der Gefährten des Vaters, ihm
nicht einmal der Trauernden, sondern des mensch- die Wiedererweckung VO Sohn un Tochter
lichen Lebens dar Von der Anerkennung der - gestatten, die nachfolgende Tötung ihrer Kinder
dividuellen Sterblichkeit kommt die gemeln- durch Zaubereli, aber UunNter alldem ist CELWAS, das
schaftliche Darstellung Z Anerkennung der WI1r die ontologische Schuld NnENNEN könnten. Die
Sterblichkeit als ZU Wesen des Lebens gehörend. Unwiderruflichkeit des es iSt nicht eigentlich

Das Rıitual stellt dann 7we1 Weisen es.Lebens ine Strafe für all diese Verschulden, sondern eher
oder Se1ns egenüber, das der ebenden, das die unvermeidliche olge des Zustands, der
sterblich ist, un das der Toten, das unsterblich ist. diese Verschulden hervorgebracht hat. Als der
Hierher Passcnh die eschichten VOrsprung des Vater schließlich gebeten wird, die Kinder wieder
Todes, denn ist ein eigenartiges Merkmal sol- 1Ns en zurückzurufen, ist schon spat, die
cher eschichten, daß wenige VOIL1 ihnen VO  } STEer- Leichen seiner eigenen Ki1inder sind vermodert.
benden Menschen handeln, un selbst WEeNn S1e VO hnlich ist in vielen ostafrıkanischen Mythen der
sterbenden Menschen handeln, dann hat die aupt- Tod nicht sehr die Strafe für ine Schuld, als
sache der eschichte mit den ebenden £u:  S vielmehr die unausweichliche olge der Schuld.
Im Gilgamesch-Epos beispielsweise reist der Held Evans-Pritchard verwelst 1in seinem Buch « Nuer
1n das Land Utnapiscam, die Blume des Religion» auf dieses Merkmal als die öÖdipalen
ewigen Lebens ndet, die ber beim Überschrei- Qualität des Ursprungs des es Der Verweils
ten eines Flusses auf dem Heimweg verliert. Se1t- auf die große ragödie Mal hier als Gegengewicht
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stehen der modernen Tendenz, das rituelle Darum ist in einigen indischen Kosmogonien
Denken ber den Tod als trivial betrachten. der Tod innerhalb einer Periode oder eines e1it-

Miıt der Ausdehnung der Beschreibung des Auf- alters bloß der KEintritt in das nächste, in dem die
enthalts der Toten (mag diese 11U  w historisch oder ursprüngliche eit 7zurückkehren wird, bis ihr ein
logisch SCWESCH se1n) entstand auch der egen- neuerlicher Abhtfall olg Es scheint keinen Aus-
Sati7z zwischen dem Aufenthalt der Toten un! dem WCO AUS diesem unendlichen Kreislauf ”Zzu geben,
der ebenden un! die rage ach dem rsprung außer durch endgültige Verdammung oder durch
des odes, die wiederum ZU Gegensatz 7zwischen Erlösung. (Die totale Auslöschung ist natürlich
diesem VO Tod beherrtschten en un einem auch ein Ausweg.)
anderen ursprünglichen eben, das den 'Lod nicht I Dies IMNas als ein uNaNSCMECSSCH logischer 7 u-
kannte, führte eschichten VO Ursprung des San erscheinen, aber auch das mythische Denken
Todes Gründe für den Übergang VO:  w die- ist in seinen Grundzügen ogisch Seine unlogi-
SC ursprünglichen Zustand Z gegenwärtigen. schen Bereiche sind, jedenfalls bisher, die Ansatz-
In diesem Zusammenhang ist die Geringfügigkeit tellen für seine eigene Weiterentwicklung. Ie
der Schuld nicht trivial, enn soll damıit 11U7r C1- Gemeinschaft Mas sich praktisch nicht das
klärt werden: Was 1U  e} als Unvermeidlichkeit C1L- Wo  eninden der Toten kümmern, das Problem
scheint, Wrr nicht unvermeidlich. Darum, melne mMag überholt sein, aber WECI1111 s1e sich dem Pro-
ich, 1st die ursprüngliche Vorstellung VO Ur- blem überhaupt zuwendet, wıird s1e dafür 1m R1-
SpfIung des €es nicht moralisch gemeint, denn tual grundlegende Richtlinien vorfinden, denn die
die Moral ist, e  INMCI, nicht unverme1d- Gemeinschaft ist 1m Rıitual immer schon weiter,
ich. Ks wird darum, ein en erklären, als s1e we1l3.

Das entscheidende KElement in den eschichtendas VO Tod verstanden als Verlust ursprung-
licher Vo  ommenhet1 beherrscht wird, ein Rıß VO rsprung des es ist der Übergang VO  m}

mit unvermeidlichen Konsequenzen eingeführt. ursprünglicher Vo  ommenhe1i: ZUuUrft unvollkom-
Die Verbrechen des Ödipus 7zweifellos oroß, Gegenwart. Dieser Übergang gyeschieht
aber die ragödie Negt nicht in seiner ünde, SO11- kaum durch den 'Tod elbst, sondern HC irgend-
dern in den unvermeidlichen Folgen AauSs ursprung- einen Sprung in den Zustand, der VO Tod be-
ich durchaus verme1idbaren Ereignissen; denn in herrscht wird. ber der Tod, w1e 1L1U:  m existiert,
den Augen dessen, der die Sünden begeht, nam- un: der 'Tod des Einzelnen wıird allgemein als
ich Ödipus, ündigt Sat nıiıcht Kın modernes Übergang gvedacht Ks wurde orhin erwähnt, daß
Moralempfinden neigt dazu, die eschichte VO  w eine der Funktionen des Begräbnisritus darın be-
dam un! Kıa 1im Paradies als die eschichte steht, den Geist au dem Bereich der ependen in

den der Loten befördern Ks ist darum nichteines einfachen Ungehorsams lesen un! e1
übersehen, daß ihr Zustand, nachdem s1e die primär der physische Tod, der den Übergang dar-

Frucht hatten, die unausweichliche olge stellt, denn die Flucht des Geistes aus dem KöÖörper
ihres Wissens WAr. Es ist wahr, daß s1e AUS 1m 'Tod äßt diesem die Möglichkeit, 1m Bereich
dem Garten vertrieben wurden, aber da hatte ihr der ebenden herumzustreiten un befähigt ihn

nicht, den Bereich der Toten betreten. Dasursprüngliches espräc. mI1t (sott schon e1in Ende
Durch das Essen der Frucht veränderten S16 den Ritual hat darum die Funktion, den (selst in seinen
Zustand der inge em C der e1it gestattete, eigenen Bereich leiten. Der Geilst wird dadurch
vergehen un den KöÖörpern, sich aufzulösen, C1- VON den ebenden entfernt, indem ihm der Kıin-
möglichte der Vater in der Sanpoil-Geschichte den tritt in den Bereich der Toten ermöglicht wird.
andel 1m Zustand der inge DDas Ritual stellt sich damıit selbst das Problem

Überlegungen ber die Endlichkeit des mensch- Wer ist dafür zuständig, den Gelst geleiten ?
lichen Lebens en Überlegungen ber die — ast überall wIird dieses Problem urc die Kin-
sprüngliche Existenz geführt, tragen jedoch nichts richtung einer Kaste ritueller Spezlalisten (einer
ZU Verständnis des Zustands, 1in dem die Toten Priesterschaft, einer Schamanenschaft gelöst, die
sich befinden, bei. er ursprüngliche Zustand trug entsprechend ausgebildet sind, aber nirgendwo ist
die Möglichkeit des Abfalls in sich enn die (re- der rituelle Spezlalist ausreichend. Kıs 1Dt da 1m9=
SCHWAat ist ja ein Abfall davon), und WL die 1LL1C1H e1in übernatürliches Wesen, das VO Schama-
Toten in den ursprünglichen Zustand zurück- LCIL angerufen werden kann un:! das den Geist
kehren würden, könnte dieser Abtfall sich unauf- seinen Aufenthaltsort geleitet. Im Rıtual wird der
hörlich wıliederholen. Ge1ist aufgefordert, gehen, un der Begleiter
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wıird aufgefordert, ihn führen SO kannn be1- tituellen Worten durch die Fährnisse seiner. Reise
spielsweise be1i den O]jibwa der «Otter» aufgefor- geführt, und se1in Führer oder Begleiter wıird auf-
dert werden, den Geist auf seinem Rücken mitzu- gefordert, iıhn ichtig leiten. KEıine individualisti-
nehmen, un: bei den Nuer wird der hohe (Gott — sche Kultur ragt, Warum der Begleiter dies nicht
gerufen, den Menschen, den geschafien hat, VvVon selber CUL; aber das ritualistische Verständnis
hinwegzunehmen. Es ist in diesem 7Zusammen- des Menschlichen chließt die Vorstellung e1n, daß
hang bemerkenswert, daß das Ritual hier eher eine der Geist seine Reise als ein Mitglied der Geme1in-

cchaft un!: nicht als ein isoliertes ndividuum —-Bıiıtte als ein Befehl ist IDiese Kinstellung steht 1n
Verbindung mit dem Bedürtnis ach einer über- tritt, un das Ritual selbst vertritt diese Gemein-
menschlichen Macht schaft

In vielen Gemeinschaften wird der "Tod als eine Die Reise AauUuSs der Welt der ebenden in die der
etapher für andere wichtige Übergänge VeL- Toten ist gefährlich (eine Vorstellung, die en
wendet. So oilt beispielsweise bei den Ngatatjara wichtigen Übergängen in andere Sphären gemein-
in Zentralaustralien der erste Teıil des Inıt1ations- Sa ist) un! schwilier1g, un! oft besteht die Mög-
ritus, 1n dem der naZU Mann wird, dem Ab- lichkeit, selbst dann, WCI111 eine entwickelte Vor-
sterben des Initianden egenüber seinem früheren stellung VO nächsten en vorhanden ist, daß
en 1n der 1n  e1: Überlegungen über die dem Gelst der Übergang nicht in der techten
Struktur olcher Handlungen enthüllen die rituelle Weise gelingt; das Gespenst, w1e das europäische
Struktur des Sterbens selbst Ks <1bt Aa einen — Denken kennt, ist e1in eispie dafür Der ber-
tfänglichen Bruch oder eine Trennung, die Oft Sall ist dann eine unvollendete on, eine Be-
durch physische Entfernung, Dunkelheit, Kom- WCQU11E ichtung autf ein Zuwein die unvollendet
munikationsmangel dargestellt wird, gefolgt VO bleibt, insotern nämlich das Z1el nıcht erreicht
einer Periode der Prüfungen un: anderer ritueller wiıird. DIe wesentliche Unvollendethe!1: des eges

ruft 11U  } Hau die rage ach der Natur des 1e1sVorbereitungen. In ANNICHeETr Weise stellt iMa

sich den (se1lst VAOIS w1e eine Anzahl VO:  =) (5e- hervor, danach, WAS das Ritual 1U  w 1Nayu als Ziel
tichtsverfahren oder Versuchungen bestehen muß, versteht.

In Gemeinschaften mit hochentwickelter rituel-bevor schließlich seinen etzten Ruheplatz C1-

reicht. och einmal: Wie der na des rituellen ler Vorstellung VOII Autenthaltsort der TLoten
Gesprächs bedarf, ein annn werden, scheint dieser Aufenthaltsort bewertet werden
braucht der Tote das Ritual des Begräbnisses, als (I) vollkommen gut und wünschenswert, he1-
ein Mitglied der Gemeinschaft der Toten WE - spielsweise der christliche Himmel, das budchi-
den stische Nirwana; ( gänzlich verwerflich, be1-

im Gegensatz einer individualistischen Moral spielsweise die christliche O  C in einem
un: einem individualistischen en un!: terben agch Sinne unerwünscht, beispielsweise die frühe
hat das menschliche "Lodesritual en die jJüdische eol, der klassısche ades, der chrtist-
Weisen, ach denen Menschen den 'Tod erstan- 1G « Limbus». Ks sollen hiler einige versuchs-
den en 7zumelst den gemeinschaftlichen Cha- welse Andeutungen über die Beziehungen dieser
rakter grundlegender menschlicher Handlungen dre1 7zueinander gemacht werden. Der völlig wı1ider-
unterstrichen. SO ist das Rıtual die Reise des (Ge1- wärtige Aufenthaltsort (IU) besteht meines 1ssens
StTES, Das ohlbekannte Beharren darauf, daß das in keiner Kosmogonte für sich allein. Er 1st immer
Rıitual ZuUuU! rechten Zeit, rechten atz un 1in die völlige Verneinung des völlig ersehnenswerten
der rechten Weise vollzogen wird, steht damıit 1n Ortes (I) und oft das Ende einer Entwicklung aus

Beziehung. SO werden bei den andawe 1n ' T1ansa- dem zweideutigen in die negative Richtung;
n12 die Rituale M1t den ewegungen der Sonne wıird beispielsweise der Abgrund 1n der poka-
un: den Phasen des Mondes 1n Verbindung FC- ypse 1m Kontrast Z Neuen Jerusalem entwı1k-
bracht, wobel die Sonne ihres plötzlichen kelt un! stellt die negative ntwicklung aus der
Untertauchens 1n die C mi1t dem Tod 1n Ver- Sheol dar Im (Gregensatz dazu kann aber ein 1im
bindung gebracht wiıird. IDiese Insistenz wurde 1in höchsten Maß erstrebenswerter Zustand ohne se1n
der Vergangenheit durch die Kuropäer als eine negatives Gegenstück bestehen. Spätere theolo-
Art mechanischer agle gedeutet, aber CUHEGETE gische Überlegungen 1m Christentum ber ale  M
Untersuchungen aes Sprachvorgangs en bis Hölle als Verlust, Abwesenheit, Verneinung sind
einem gyewlssen rad ein besseres Verständnis VOIL darum auf andere Weise Ausdruck eines Wissens,
rituellen Handlungen erbracht. Der Geilist wI1rd m1t welches das Ritual bereits in sich rag
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Der 1m Sinne unerwünschte Zustand merken, daß dann, WL iNanl VO  =) der Reflexion
kann mit der Übergangsreise verglichen werden. ber den 'Lod spricht, die Reflexion ber das
Ich bemerkte schon, daß die Übergangsreise ine rituelle Verständnis des "Todes gemeint iSsf Die
unvollständige Handlung nıcht bloß in dem Sinn "Iradition völlig abzulehnen oder der Versuch, dies
ist, daß manchmal diese Reise nicht erfolgreich be- CunN, würde bedeuten, eine unerreichbare uUuL-

endet wWird, sondern in einem tieferen Sinn, daß die antängliche Leere erreichen. Dies oilt für alle
Vollendung der Handlung 1n ihrem Ziel, nicht Gemeinschaften, denn keine Gemeinschaft i1st 1n
aber in ihr selber liegt. Ich möchte 1LL1UL ayı  9 daß ihren grundlegenden Wertvorstellungen frei VO  -

der doppeldeutige Zustand oft als ein Durchgang Tradition.)
vorgestellt wird, <1bt 1n ihm Rastlosigkeit, Um- Ich habe zeigen versucht, daß jede rtituelle
herstreifen, unaut hörliche ewegung, urz DESAQT, Bewegung 1inNe Bedeutung hat, die auch Al-
Unvollkommenheit. Die ndlose Dauer dieses Zu- wärtig dem eilnehmer verfügbar ist, aber auch,
stands 1st eine Qual, denn ist die Endlichkeit, da(l3 jedes Ritual Probleme schaflt, die ihm mMOg-

die zeitliche Begrenztheit, die diesem en licherweise, aber vielleicht nicht naheliegender-
den Abschluß <ibt Dies ist wahr, auch wenn die welse zugänglich s1ind. DDa gemeinschaftliche
Dauer der Gesellschaft nicht als einem Ende Ritual 1st bal der Gemeinschaft gegenwärtig w1e 1N
kommend betrachtet wird, da die eschichte nı1e- einem Schachspiel, bei dem die Implikationen aus
mals bloß die Chronik einer endlosen olge VO  = seinen Zügen och unbekannt S1Nd.
Kreignissen iSt, sondern eine Abfolge bedeutsamer Diese Überlegung ber das ua ist nicht EeLtwAas

Handlungen. DIie scheinbar implen Bemerkungen Sanz anderes als seine rechte Durchführung, SO11-
des Aristoteles betreftend den nftang, die Mitte ern das Konzept dieser Überlegung ber das R1-
un! das nde tragischer Handlung mögen auf die tual kann einiges IC darauf werfen, WAas die
Weise anwendbar se1n, in der das Rıtual cClas rechte Durchführung eigentlich ist ach welt-
menschliche en enthüllt un:! den doppeldeuti- verbreiteter zeitgenÖössischer Ansicht verlangt die
SCn Aufenthalt der To  +  en Wre ihre wesenheıit rechte Durchführung notwendig mehr als ein
charakterisiert. betrachtendes Dabeitsein. ] Iies 1sSt eine Ansicht, die

Es 1st klar, daß das Ritual des es eine Weise verwandt ist mi1t einer Auffassung VO  w Theater;
1st, mit dem Tod fert1g werden. Überall ist ach der keine Zuschauer geben soll, sondern
eline aut Wirkung gerichtete andlung. Wie DC- alle Darsteller se1n sollen. Es ist dies eine Ansicht;
handhabt wird, ist in seiner Gestimmtheit die weder historische och allgemeinkulturelle
ohl befehlend w1e einladend ber ist auch Gültigkeit hat S1e übersieht den wesentlichen Um-
eine Weise vVvon WiIissen. Der Rıitus drückt das Ver- stand, daß der Ritus existlert, betrachtet
ständnis der Gemeinschaft VO 'Tod AauS, aber die werden und gründet wahrscheinlich autft einem
Bedeutung des Ritus geht ber das aktuelle Ver- Verständnis V Rıtus als etwas überwiegend
ständnis der eilnehmer hinaus, da eine ontolo- Gefühlsmäßigem. ber selbst 1m Totenritus, in
Sische Dimension beansprucht, daß s1e ÜC den gefühlsmäßige Irauer inkorporiert ISt, ist der
Nachdenken AUS ı1hm LIECUC Einsicht gewinnen rituelle USdafrucCc. des Kummers nicht der SPON-
können. Lane USDITruC VOIl Kummer, sondern die Darstel-

Was kann durch Nachdenken ber das Ritual lung des 1ssens VO Ort der Irauer in der TaLl-
erkannt werden ” Dies ist das hermeneutische Pro- Ze Kosmogonlte. Da dies ist, können Kummer
blem Ich ylaube nicht, daß das erkannt werden un! Freude auf eine \Weise nebeneinandergestellt
kann, WAasSs die Erfinder des tuals gemeint aben; werden, die der Teilnehmer unmöglich für sich

1st ‚War möglich, b1is der Bedeutung urch- empfinden könnte.
Der menschliche 'Tod 1st 1ne kulturelle Eriah-zudringen, die die ursprünglichen Autoren dem

Ritus gegeben aben, aber diese Bedeutung 1st rung. Im LTotenritual besteht das fundamentale
nicht die Bedeutung des Ritus ehr noch, die Problem nicht 1n erster 1nN1€e darin, WAas der Tod
Teilnehmer en mit ihrem eigenen Verständnis, bedeutet, sondern eher darın, weilche TODbleme
das durch ihre "LTeilnahme hervorgerufen WI1rd, der 'Tod stellt Da das Problem sich stellt, ist die
aber dieses Verständnis, W C: auch Teilnahme rituelle Lösung unendlich ausdehnbar. Die Auf-

der Bedeutung des Ritus ist, ist och nıicht die fassung VO menschlichen Tod, w1e S1e 1m Ritual
volle Bedeutung des Ritus, denn die eilnehmer erscheint, scheint anzudeuten, da das Problem
wlssen, daß S1e urc Meditation des tuals dazu- des odes, w1ie in der menschlichen Gesellschaft
lernen können. (Es ist dieser Stelle nötig, AaNZU- immer wiederkehrt, eher ein ontologisches un
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oder der Beruf, den INa ausübt. Kurz, geht hiler
eben erst aufgetauchte ToOobleme un sol-Jacques-Marıe Pohier che, die bloß besonders begünstigte Leute be-

trefien.Tod, Natur und [ Das ist aber och ein Grund, sich mit diesen
Fragen nicht beschäftigen, äßt sich doch ahnenKontingenz und often, daß s1e sich für 1immer mehr Menschen
tellen werden. Deshalb mussen WI1r u1nls ach den

Anthropologische Überlegungen Vorstellungen ber en und "LTod erkundigen,
die be1 diesen Möglichkeiten un! ofinungen mM1t-der Möglichkeit, den Tod
spielen.medizinisch hinauszuzögern terben 1st für den Menschen kein CC SOM-

dern eine aturgegebenheit. och gyehört eben-
seiner Natur, daß dieses terben möglichst

Dieser Aufsatz möchte ber die TODBIEME nach- human se1n soll, möglichst dem entspreche,
WA4S das Menschsein des Menschen ausmacht. Derdenken, die sich angesichts der heutigen medi7zi-

nischen Möglichkeiten, be1i Sterbenden den Tod ensch 1st somıit sich schuldig, irgendwie rin-
hinauszuzögern, stellen, un ber die Lebens- un! z1p un! Träger dieses menschlichen eSs sein, da
Todesvorstellungen, welche die Problemstellung doch der ensch insoweit Bild Gottes ist, als
bestimmen. «dank des freien Wıllens und der aC. die

DIe Leser des «Concilium» gehörenZ roß- ber seine kte ausübt, deren rinz1ıp ist». I Die
te1l soz10kulturellen ilieus al worin diese Pro- angetönte Tatsache, daß die Menschen in ezug
eme tatsächlich bestehen. Darum drängt sich auf den 'Tod nicht 1in der gleichen Lage sind, welist
eine Vorbemerkung auf So w1e während Jahr- uns also auf ein doppeltes Ärgernis hin auf das
hunderten diese Fragen nıcht anstanden, weil die Ärgernis, vielen Menschen nicht möglich
edizin über keinerle1i ittel verfügte; den Lauf ist, ihr en un: sSOmIt auch ihren Tod irgend-
erErkrankungen hemmen, tellen S1e Ww1e menschlich eben, un! auf das Ärgernis des
siıch für die meisten Erdenbewohner, welche die es selbst
Dienste der Medizin och nicht in Anspruch neh-
INE':  a} können, auch 974 och nicht em zeigen
uns die Statistiken ber das Gesundheitswesen,
daß auch da, diese Dienste ZUT Verfügung In der e des vorliegenden «Concilium»-Heftes
stehen, die wirtschaftlich schwächeren Klassen in wird das Problem, das u1ls beschäftigt, klarsten
bezug auf die ärztliche Betreuung be1 Todesgefahr w1e olg gestellt: Kın Kranker ist VO  m einer töd-
nicht 1n der gleichen Lage s1ind Ww1e die Reichen, en Krankheit befallen; die Medizin kann
un! diejenigen, die auf dem anı oder 1n e1in- nichts mehr tun, ihm diese Krankheit un den
städten eben, nicht in der gleichen Lage w1e die Tod, 1n den S1e mündet, och das
Bewohner der Großstädte; auch pielen och heißt nicht, daß die Medizin überhaupt nichts
weiıitere Faktoren mit w1e 7. 5 der Bildungsgra mehr für tun könne.
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